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gen von Rembrandt datieren
aus dem Jahr 1628. Eine ganze
Reihe seiner Selbstporträts
stammen aus den Jahren 1630
und 1631, der ersten Blütezeit
seiner Radierkunst. Dafür sind
in Herford im Untergeschoss
fünf Beispiele zu sehen.

Unter seinen Porträt ist mit
dem „Ersten Orientalenkopf“
(1635) eine Rarität zu sehen.
Denn davon gehört zu der Göt-
tinger Sammlung nicht nur der
Original-Abzug sondern auch
die Druckplatte. Sie liegt in ei-
ner kleinen Vitrine neben vier
Abzügen auf modernem Papier,
die von Hartmut Frielinghaus,
dem Drucker von Horst Jans-
sen, 1993 abgezogen wurden.
Diese Blätter zeigen zugleich
welchen Einfluss die Papier-
Qualität auf das Ergebnis hat.

Bei den biblischen Motiven
fasziniert vor allem die indivi-
duelle Gestaltung der Gesichter
auch in den Massenszenen. In
dieser Ausstellung gibt es also
viele gute Gründe ganz genau
hinzusehen.

uBis 21. Januar, Daniel-Pöp-
pelmann-Haus, Herford,
Deichtorwall 2, geöffnet Di-
Sa 14-18 Uhr, So 11-18 Uhr,
geschlossen am 24. und 31.
Dezember

bung. Das Verblüffende aber ist,
was man durch die Lupe einmal
entdeckt hat, ist beim zweiten
Blick ohne Hilfsmittel noch im-
mer deutlich vorhanden.

Die Ausstellung in Herford
zeigt Blätter aus allen Schaffens-
perioden des Künstlers und aus
allen Themenbereichen - von
den Landschaften über Porträts,
Selbstporträts, Alltagsszenen bis
zu den biblischen Motiven. Die
mehr als 90 Blätter stammen aus
der Kunstsammlung der Georg-
August-Universität in Göttin-
gen, die sie wiederum im 18.
Jahrhundert von dem Frankfur-
ter Patrizier und Bürgermeister
Friedrich Armand von Uffen-
bach erhalten hatte. 110 Werke
aus dieser Sammlung sind als
Original-Radierungen von Rem-
brandt, für den die Werkver-
zeichnisse insgesamt 290 Radie-
rungen ausweisen.

Druckplatte zum Ersten
Orientalenkopf zu sehen

Der 1606 in Leiden geborene
Rembrandt hatte 1621 eine
Lehre bei dem Leidener Maler
Jacob Isaacz van Swanenburgh
begonnen und bei dem bedeu-
tenden Historienmaler Pieter
Lastmann in Amsterdam fortge-
setzt. Die frühesten Radierun-

Rembrandt in Nahsicht
Radierungen des niederländischen Meisters im Pöppelmann-Haus

Von Ursula Koch

Minden (mt). In der Ausstel-
lung „Rembrandt van Rijn -
Das graphische Werk“, die
bis zum 21. Januar im Daniel-
Pöppelmann-Haus gezeigt
wird, sollte der Betrachter
auf jeden Fall ganz nah an
die Werke herantreten.

Zu empfehlen ist für die über-
wiegend kleinformatigen Radie-
rungen aber auch der Gebrauch
einer Lupe (an der Kasse auszu-
leihen). Denn viele Details in
den Landschaften und Genre-
Szenen sind erst bei der aus-
schnittsweisen Betrachtung
durch ein Vergrößerungsglas
auszumachen.

Erst dann ist etwa das mit zar-
ten Strichen gestaltete Segel-
boot in dem Blatt „Gehöft an ei-
nem Kanal“ (1641) zu erkennen
und erst dann wird deutlich,
dass die Felder von Wasserflä-
chen durchzogen sind. Wäh-
rend das Gehöft mittels Schraf-
furen sehr plastisch gestaltet ist,
tritt die Umgebung als Strich-
zeichnung dagegen zurück. Der
Mann vor dem Haus ist auch
mit bloßem Auge gut zu erken-
nen, sein Hund allerdings ver-
schmilzt nahezu mit der Umge-

Aus den 1630er-Jahren stammen die Selbstporträts von Rembrandt. MT-Foto: Koch

Sinfoniekonzert
verschoben
Minden (mt). Das für den 7.
Dezember geplante dritte Sinfo-
niekonzert der Nordwestdeut-
schen Philharmonie in der
Stadthalle Minden wurde auf
den 11. Dezember verschoben,
teilt Orchestergeschäftsführer
Christian Becker mit. Die Kom-
positionen von Michail Glinka,
Jean Sibelius und Peter I.
Tschaikowskij gibt es also nicht
wie gewohnt am Donnerstag zu
hören, sondern erst am Montag.

Kunstpreis geht an
Bildhauer Reusch
Münster (ddp). Der Bildhauer
Erich Reusch erhält heute in
Münster den Konrad-von-Soest-
Preis. Der 81-jährige Künstler
bekommt den „Westfälischen
Kunstpreis“ für sein skulpturales
Lebenswerk, wie der Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe
(LWL) mitteilte. Der in Witten-
berg geborene Reusch hat unter
anderem an der Staatlichen
Kunstakademie Düsseldorf ge-
lehrt und lebt und arbeitet der-
zeit in Neuenrade (Märkischer
Kreis). Die mit 12800 Euro do-
tierte Auszeichnung geht an bil-
dende Künstler und wird alle
zwei Jahre vergeben.

Schnäppchenzeit in
Hannovers Museen
Hannover (lni). Schnäppchen-
zeit in Hannovers Museen: Mit
einer Rabattaktion wollen zehn
Häuser am ersten Dezember-
wochenende Besucher anlo-
cken. Sie können von Donners-
tag bis Sonntag (30.11.-3.12.)
mit einem einzigen Ticket zum
Preis von zehn Euro besucht
werden. Familien dürfen für 20
Euro vier Tage lang auf Entde-
ckertour gehen. Bei der Aktion
machen unter anderem das
Landesmuseum, Sprengel Mu-
seum, Kestner-Museum, Wil-
helm-Busch-Museum, Histori-
sche Museum, Theatermuseum
und Kestnergesellschaft mit.

ungeniert erotischen Frauenkör-
pern sind auch seine in Draht-
konstruktionen verspannten Fi-
guren zu sehen. „Wir holen die-
sen britischen Künstler in das
Gedächtnis zurück“, sagte Kura-
tor Arie Hartog. In Deutschland
sei dies die erste Einzelausstel-
lung für Butler seit 40 Jahren.
„Butler interessierte, wie schon
die minimale Verschiebung eines
Körperteils Entspannung in Ge-
walt kippen lässt“, sagte Hartog.

Bremen (lni). Überspannte
Frauenakte des britischen Bild-
hauers Reg Butler (1913 - 1981)
stehen bis zum 18. Februar im
Mittelpunkt einer Ausstellung
im Gerhard-Marcks-Haus (Am
Wall 208) in Bremen. Unter
dem Titel „Reg Butler: decent
sculpture“ (anständige Bild-
hauerei) zeigt das Museum 17
Werke aus Sammlungen in den
USA, Venezuela, England und
Deutschland. Neben Butlers

Bemalte Bronze-Skulpturen von Reg Butler zeigt das Gerhard-
Marcks-Haus in Bremen. Foto: dpa

Überdehnte Frauenakte
Skulpturen von Reg Butler in Bremen ausgestellt

im Team, die vielen Möglichkei-
ten und Nuancen ihrer reichen
Stimme zu nutzen, ob sie nun
das sanft gehauchte „Don’t
Know Why“ von Norah Jones
interpretiert oder es richtig
rocken lässt. Sehr gut ergänzen
sich ihre und die etwas tiefere
und rauere Stimme der aus Hil-
le stammenden Marzia Wei-
chert, wenn sie gemeinsam Titel
wie Lady Marmalade von La-
belle singen. Marzia Weichert,
die ausgebildete Schauspielerin
ist, schlüpft bei Songs wie
„Lola“ gleich in die entspre-
chende Rolle, spielt sie über-
zeugend und moderiert auch
sehr geschickt und charmant.

No Strings Attached begeis-
tern auch mit choreographi-
schen Elementen und kleinen
Gags und als die beiden Damen
zum Schluss mit Schürzen und
Küchengerät stimmgewaltig
und schwungvoll „Sisters Are
Doin‘ it“ von Annie Lennox
und Aretha Franklin darbieten,
lässt das beifallsfreudige Publi-
kum das Quintett nicht ohne
weitere Zugabe von der Bühne.

Schlagzeugs unterscheiden las-
sen. Sogar ein längeres Schlag-
zeugsolo spielt er und bekommt
dafür viel Beifall von den Zuhö-
rern, die sich auch immer wie-
der zum Mitklatschen hinrei-
ßen lassen.

Als Philipp Mott dann „Sign
Your Name“ von Terence Trent
D‘Arby sehr gefühlvoll mit an-
genehmer und reifer Stimme
singt, bedauert mancher Anwe-
sende, dass beides nicht gleich-
zeitig geht. Auch Michael Kis-
tenmacher kann singen. Ob er
sich im höchsten Falsett bewegt
und mit schmeichelnden Hö-
hen begeistert, für tiefste Bässe
sorgt oder irgendwo dazwi-
schen liegt, immer ist ihm der
Beifall für seine gefühlvollen In-
terpretationen sicher.

Nicht ganz so stimmgewaltig,
aber mit viel Persönlichkeit in-
terpretiert Christoph Drösser.
Er hält zudem die musikali-
schen Fäden in der Hand, sorgt
für den richtigen Ton und ist für
die sehr gelungenen Arrange-
ments verantwortlich. Tini
Peeck beherrscht es, als Jüngste

A-cappella-Pop mit viel Schwung
Museumskonzert mit „No Strings Attached“ / Gesungenes Schlagzeugsolo

Von Rolf Graff

Minden (rgr). Für Spazier-
gänger, die am späten Sonn-
tagnachmittag, während des
Konzertes von No Strings At-
tached, das Mindener Muse-
um passierten, entstand
leicht die Illusion, dass drin-
nen eine komplette Band
spielte. Die Gruppe, die sich
auch selbst als Band bezeich-
net, hatte allerdings keine
Instrumente mitgebracht.

Mehr als die meisten A-cappel-
la- Formationen hat das Ham-
burger Quintett auf die Imitati-
on von Bass und Schlagzeug ge-
setzt und präsentiert Coverver-
sionen von Pop- und Soulstü-
cken immer mit einem ausge-
prägten Groove. Im Mittel-
punkt des rhythmischen Ge-
schehens steht Philipp Mott,
der es als lebende Beatbox
schafft mit dem Mund percussi-
ve Klänge zu erzeugen, die sich
kaum von denen eines echten

Viel Groove legen Philipp Mott, Marzia Weichert, Christoph Drösser, Tini Peek und Michael Kisten-
macher (von links) beim Museumskonzert in die Stimme. Foto: Rolf Graff

so lieb gehabt,/ Die lieben, gu-
ten Westfalen,/ Ein Volk so fest,
so sicher, so treu,/ Ganz ohne
Gleißen und Prahlen:“ Und
dass Görner von dem Caput
XVIII, das sich immerhin zur
Gänze mit unserer Stadt be-
fasst, nur die erste Strophe zi-
tierte, das wollen wir ihm nicht
verdenken: „Minden ist eine
feste Burg,/ Hat gute Wehr und
Waffen!/ Mit preußischen Fes-
tungen hab ich jedoch/ Nicht
gerne was zu schaffen.“ Schon
war er wieder außerhalb der
Stadt – eine Empfindung, die er
unbedingt mit Heinrich Heine –
und leider nicht nur mit ihm -
teilte.

Dafür blieb er umso länger
bei Kaiser Barbarossa und sei-
nem Kyffhäuser verweilen und
kulminierte schließlich in ei-
nem Bekenntnis des Autors:
„Nur träumend, im idealen
Traum,/ Wagt ihnen der Deut-
sche zu sagen/ Die deutsche
Meinung, die er so tief/ Im treu-
en Herzen getragen.“ Denen da
oben die Meinung sagen, das
machte Heine so missliebig bei
der Obrigkeit. Das erfüllte die
Zensur mit immerwährendem
Misstrauen und das ließ auch
seine Verleger nicht aus. Von
solchen Widrigkeiten erzählte
der Rezitator und seine schöne
sonore Stimme ließ uns auch
dies wie Texte von Heine vor-
kommen.

Wer nach diesem Abend mit
dem für Heine so typischen,
wechselnden Sprachgestus -
mal hymnisch, elegisch, spöt-
tisch, ironisch, plaudernd und
anklagend – nicht nach hinten
nach seinem, hoffentlich zer-
fledderten „Wintermärchen“
greift, dem ist in der Tat nicht
mehr zu helfen.

traum“, vor allem aber wollte er
das Deutschlandbild eines kos-
mopolitisch und humanistisch
denkenden Patrioten im Exil
zeichnen. Dass er bei aller hei-
teren Ironie dabei fast durch-
gängig das pessimistische Bild
Deutschlands im „politischen
Winter“ wahrnahm, wie er es
seinem Hamburger Verleger Ju-
lius Campe mitteilte, hinderte
ihn nicht, ein liebenswürdiges
Empfinden für seine Landsleute
zu hegen. „Wir wollen hier auf
Erden schon/ das Himmelreich
errichten...Ja, Zuckererbsen für
jedermann, / Sobald die Scho-
ten platzen!/ Den Himmel
überlassen wir/ den Engeln und
den Spatzen.“

Dass Heines Weg ihn durch
heimische Regionen führte, er-
füllte ihn mit Wehmut, dass er
so freundliche Worte fand für
die Westfalen, erfüllt uns mit
Wehmut: „Ich habe sie immer

Zuckererbsen für jedermann
Lutz Görner rezitierte aus Heines „Deutschland. Ein Wintermärchen“

Von Robert Werther

Minden (wer). Passend zur
Jahreszeit („Im traurigen
Monat November war´s“)
und passend zu dessen 150.
Todesjahr zitierte und rezi-
tierte Lutz Görner aus Hein-
rich Heine und dessen satiri-
schen Versepos „Deutsch-
land. Ein Wintermärchen“ –
ein Programm, mit dem der
Rezitator seit nunmehr drei-
ßig Jahren durch deutsche
Lande zieht.

Stadtbibliothek und Hagemeyer
haben sich zusammengetan und
Deutschlands wohl bekanntes-
ten Rezitator nach Minden ein-
geladen. Wer nun von ihm die
27 Kapitel aus Heines satiri-
scher Deutschlandreise pur er-
wartet hatte, sah sich auf ange-
nehmste Weise enttäuscht. Lau-
nig und kenntnisreich plauderte
Görner über das wechselvolle
Leben des immer politisch um-
strittenen und literarisch hoch-
geschätzten Dichters, der sich
1843 auf den keineswegs ge-
fahrlosen Weg von Paris nach
Hamburg machte, um noch ein-
mal seine Mutter zu besuchen –
allerdings wohl auch, um sei-
nen reichen Onkel Salomon,
den hanseatischen Bankier, an-
zupumpen. Gefahrlos war der
Weg vor allem deswegen nicht,
weil ihm die preußische Zensur
nach wie vor auf den Fersen
war.

Das „Wintermärchen“ erhielt
seinen Titel nach der Shakes-
peareschen Vorlage und sollte
gleichzeitig den Kontrapunkt
bilden zu seinem Versepos
„Atta Troll. Ein Sommernachts-

Lutz Görner plauderte in der
Stadtbibliothek launig über
Heinrich Heine und sein „Win-
termärchen“. Foto: Werther


